
DIE WASSERWIRTSCHAFT 
·son·derhert:: 

Per Achensee und die Ausnutzung 
seiner \llasserkrlfte. 

Achensee-Abfluß mit Oberaubach-Mündung. 

Landschaft und Geologie des Achensees. 
· Von Otto Ampferer . 

. Unter den nordtirolischen Seen nirnmt der 
Acl1e11s,ee eine ausgezeichnete Stelilung ei,n. Er ist 
11 icht nur der größte derselben. sond'ern auch der 
einzige, welcher ein ausgesprochenes altes Quertal 
uer Kal'ka'ipen erfüllt. 

Ungefähr 400 m über dem Inn bei Jenbach ge~ 
legen, besitzt er eine Wasserfläche von etwa 6.75km2

, 

eine Uinge von 9.4 km und eine größte Tiefe von 
i.:is 111. Sein Umniß is.t schwach hakenförmig ge­
kriimmt, der Jüngere und schmälere Teil nordwärts, 
der kürzere und breitere südwärts gerichtet. 

. rne Ufer;Jinien des Achensees Z.ei.gen einen unge­
mein einfachen, schlichten Verlauf. Keine tieferen 
Buchten, keine Inseln, keine Klippen verzieren seine 
l~iindei", d!ie zu111 größten Teil von schroffem F1elsge­
birge ·gebi:Jdet werden. Keine miJ.dle, wohl a1ber eine 
ernste, hohe Schönheit heimatet an diesem See, des­
sen klare flut zu kühl, dessen Strand zu steil für ein 
\\·eichliches Badeleben ist. Felsen überragen seinen 
Spiegel, Nadelwälder steigen zu seinen Wassern her­
nieder, steile Schuttkegel stürzen siC~· tinaufhal1t_sam 

:1Us wildem Sch,l1uchtcnwerk mit weißen Gassen in 
seine dmiklrn Tiefen. Nur am Nord- und Südrande, 
sowi,e bei Pert'isau breiten sich Wiesengründe neben 
seinen Ufern. 

WinJ und Wetter jagen von Süd und Nord über 
seine weit offene Wasserstraße, auf der nicht selten 
die f'öhnwogen in trunkener Gewalt dahinrollen. 

In leuchtenden Farben prangen seine, Gewässer 
und spiclt>n mit den Himmelslichtern. Ihre seltene 
Reinheit wird durch keine trüben Zuflüsse gestört. 
Wi,e e'in funikeil,ndies Schwert trennt der Achensee 
Karwendel- und Sonnwendgebirge, wie ein glitzern­
des Band leitet er vo111 Inntal zur Isar. 

Das Sonnwen:dgebirg,e bewacht wie ei,nc Burg 
den See .tu seinen Füßen. eine Burg mit hell begrün­
ten Zinneu und blanken Mauer,n. mit köstlichen Mul­
den und' r,~iöhen Almen, Das_ wi]dgezackte, trotzige 
Karwenictelgeibi'f,g,e a·ber öffnet g·egen Pertisau seine. 
heimlichen, waldverborgenen Talgründe. Steigt man 
aus dem breiten, reichbesiedelten Inntal herauf, . so 
fiihrt der Achensee iu den e.ins.amen, waldlbeherrsch-

Sonderheft: ,Achensee". Die hervorrai;ende Bedeutung, welche unter den Urollwasserkräften Deutschösterreichs 
Jer Ausnützung des Achensees zukommt, die reiche fiiile interessanter Fragen mannigfacher Art, deren Klärung hieh:i erfor­
Jerlich wirJ. schließlich die Tatsache an· sich, . daß Deutschösterreich mit dem Ausbau der Achensee-Wasserkräfte sein 
erstes grollziigiges Seenwerk erhielte, veranlassen uns, dieses Sonderheft dem Achensee zu widmen. Bei unserem 
wiederholt betonten Bestreben, den Aushau. der deutschösterr. Wasserkräfte nach Möglichkeit zu iördern und die weitesten 
l<reise hiefiir· durch abgeschlossene Darstellungen zu interessieren, wollen wir damit z1;gleich eine zwanglose Folge weiterer 
iihnlicher Erscheinungen eröffnen, welche andere wichtige Prob'eme der heimischen Wasserkraftnutzung behandeln sollen. An 
Llieser Stelle müehten- wir auch -gleichzeitig Herrn Oberstaatsbahn rat Dr. Ing. Max Per 11 t. dem hervorragenden Kenner der 
Tiroler Wasserkräitc. unseren Dank für seine Mühewaltung -bei Jem· Zustandekommen unJ der Ausgestal-tung dieses Sonder-
hdtes aussprechen. D i e Sc h r i i t 1 e i t u 11 g. 
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ten Tälern in seinem Norden. Reiche Gegensätze 
schließen sich am Achensee von Nord und Süd. von 
Ost und West aneinander und verleihen seiner Lage 
erhöhten Reiz. 

So ist der See zwi,schen dfo prächtigen Berge 
als neue und eigene Pracht gefügt. als tiefe uner­
schöpfliche Quelle der Freude und Erholung für alle, 
die aus. dem Tal oder von d'er Höhe in seine herr­
lichen reinen AUJ2"en schauien und iihren Blick ver­
stehen. 

'Die'!?: eo 1 o g i s c :)Je Geschichte der Entstehung 
des Ac:hensees ilst heute ziemlich klar zu erkennen. 
Die Querlta:lunsr, iu weil<::her der heutrge Achensee 
ruht, durfte selh.r aHen Ursprumrs und! von tiektoni­
scoor Verainfa1gung sein. niese Tailiu'Jllg" fäl'lt n:äim1kiJ1 
ziemlich genau mit eiiner mäc"htiigen Ouer.verschi'e­
bun.g jener !ZT'oßen und' tiefen Kreidlemulde zusammen, 
die an 'der Nor&ei"lte dJe's Karwendiel- und Sonnwend­
gebirges Mnstreicht. A'll dieser Verschiebung ist eine 
weitreichende Zertrümmerung und Auflockerung der 
Gesteinsmassen eingetreten, sodaß d1e Erosion 
leichte Wege fa.nd, entlang dieser Zone eine tiefe 
Querfurcht! durch die Kalkalpen anzulegen. 

Die Aufstauung des Achensees selbst reicht nur 
in die Zeit der Großvergletscherungen zurück und 
ist also sehr jugendlichen Alters. Wir kennen· in der 
Sohle des Achenseetafos von Jenbach bis Achen­
kirch kein Grundgebirge. Erst bei Achenkirch zieht 
eine Pelsschwelle quer über das Tal, das von dort 
ab nordwärts, dann auf große Strecken ins Orund­
i;rnbirge eiin!geschnliMen iist. Es waren also nicht nur 
das Ache11seetal, sondern auch d'as Tristenau-, Falz­
thum-. Piefzaoh.-. Oberau- und Untemutail vor der 
BinfüJ:l.unig cres Schuttstöpseqs von Eben-Maurach 
dem Inntal zufällig. 

Betrachten wir nun den Aufbau dieser Schutt­
schwelle z1rischea Inn und Achensee etwas Qenauer, 
So" ergibt sich, daß dieselbe au:s foigenden Bestand­
tei'1en best~ht. Zu unterst Jieg,t ein verkalkter Schutt­
kegel des alten Achenseebaches, -O:er 1m Kasbacfi­
graben bis ca. 730 m Höhe erschlossen ist. Darüber 
stellen sich mächti e Bä ertonla er ein, welche in 
den hinteren erzweigungen ,es asbachgrabens 
,2i§ _i,&er 820 :m emporreichen. ~iese Bändertone 
werden von nur lose oder gar rncht verkitteten 
Schottern und Sanden in einer Mächtigikeit von 130 
bis 140 m überdeckt. Sie sind' teilweise in schräger 
Neigung aus dem Inntal ins Achenseetal hineinge­
schüttet. 

Ueber di,esen Schotter- und Sandmassen breitet 
sich dann eine Grundmoränendecke aus, die nur mehr 
lückenhaft erhalten 11st und die Schotter, Sande und 
Bändertone gegen das Inntal zu schräg abschneidet. 
Sie rekht von ca. 960 m auf der Seeschw,elle bis zu 
600 m 'bei Erlach herunter. Ueber der Grundmoräne,n­
decke i5i•n'd1 noch 1g'an,z frische Scbruttk,egel in geri1111ger 
Mächtigkdt von den seitlichen Berghängen herein­
gesch'oben. 

Aus diesen Angaben läßt skh fahrende l!eolo­
gische Seege:sah~chte a,b)eiten. In der letzten Jnter­
J!)azialzeit lieferte das südliche Achenseetal sei,ne 
Schuttmassen noch unmittelbar ins Inntal. Diese 
Schuttmas.sen waren: bereits verfestigt und wohl 
auchi schon erodiert. allis die mächtige Aufschüttung 
der Jn:nfalterrassen begann, welche allmä:hlich ä;n:s 
Achenseeta! hineindrang und dessen Bach zum See 

staute. Die Verlandung dieses „älteren Achensees" 
liegt in den Bändertonen vor, die zwischen 730 bis 
820 m am Kasbach erschlossen sind. Es hat sich also 
11m einen Stausee von vielleicht 100 m Tiefe ge­
handelt. Die Aufschiittung der Schotter und Sande 
des Inns sdhri1t a~ber bis zu einer Höhe von ca. toööm 
vor und dürfte s· erllcha~ gm~,$teJatmit lhr.e.n 
Wasse..tJl.e „ Jt habeii:---Til' der etzten Eiszeit drang 
rfänn 'endlich efo Arm des InntalgletschPrs aus dem 
ttauptta 1 ins Achental und nordwärts bis zur bavri­
schen ttochchene vor. Mit diesem VordringPn -der 
srewalfüren Eismassen über die zumeist losen Schot­
ter- und Sandmassen waren beträchtliche Ausschiir­
f ungen dcsse1ben verbunden. 

Diiesie Ersströme schflufelten nicht nur im Inntal 
eine über 400m t;efe Furche aus. sre riiumtcn auch die 
Wanne des heutigen AchensPes wohl 200 m tief bis 
unter Jas Niveau der alten Bändertone wieder aus. 
Sie haben aber auch clie Seewanne mit einer lehmi­
uen Grundmo1änenderke auwekleidet. welcl1e die 
Ursache ist. daß der ~ee nicht schon länsrst die un­
dichte Schotter- und Sandschwelle gegen den Tnn 
durchbrochen hat. 

Für d1e technische Au<>nut71ing der im Achensee 
schlumr.1crnden bedt>utPnden Wasserkräfte ist die 
Frage nach dem Verhältnis der großen OueHen im 
nl1eren Kasbachgraben und bei Achenkirch von 
Interesse. 

Die K<isbachquellen treten an der oberen Grenze 
des schon erwähnten Bändertonlagers aus, während 
die Quellen von Achenkirch fast im Niveau d.e<> See­
abflusses zumVorschein kommen. In beid'en Fällen ist 
ein Zusamm"nhring mi.t dem Achensee sehr unwahr­
scheiniich. Di.e Kasbachouellen rPziehPn ihr Wasser 
einerseits aus den Zufl.üssen d!es Buc!hauer- und 
Wei:ßenbaches, anderseits aus den über den B5nder­
tonen lagernden mächtigen Schotter- unci Sand­
massieni. Die Zufü1üsse des Bucha'uer- und Weiißen­
bache's verlaufen grrößtentei1ls untPdrdisch und kom­
men erst an der u,ndurchlässigen Decke der Bänder­
tone wieder zutage. Die Quellen von Achenkirch 
aber entstammen dem großen Schuttkegel des Unuz­
l!ehänges. in dem sehr viel Wasser versickert und 
erst im Grnndwasserniveau des Tales wieder zutage 
tritt. 

Für die Ausleitun" des Seewassers gegen das 
Jnntal h.or::1men sowohl die westliche als auch die 
östliche Bergflanke in Betracht. Auf der westlichen 
Seite hat man den Vorteil, mit dem Stollen nach 
Durchrfahn.mg- eines schmalen Schuttkegels gleich in 
das Grundgebirge zu l!elanQ"en und in diesem bis zum 
StoJJ.enende zu verbleiben. Durch die zwei Talfurchen 
des WeiBen- und Schwarzeggbaches kann der Stol­
len in 3 kürzere Strecken unterteilt werden. Die Stol­
Jenstr·ecke dlurclh dien Bärenkopf (rd. 1300 m lang) 
sowie dile 1dlurch das Weihnachtseg,g (rd. 1800 m lang) 
fallen ganz in Wettersteinkalk. e-in festes, gut bear­
beitbares, sicheres Gestein. Das Mi1telstück durch 
das Schrwar;ze1g1gi (rd. 800 m lang) kommt in den Be­
reich der Reichenhaller Sch. zu liegen. Das sind hier 
Rauihwacken, diuinkle, knollige, cfünnschichtiige Kalke, 
Tonschiefer, mög1liüherweise a1uch F·e·tzen von Hasie'l­
gebi.rge in einer tektonisch stark gestörten Lagerung. 
füer sind sehr wechselnde und teilweise ungiinstige 
druckh:'lfte Stellen zu gewärtigen. 
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Nimmt man die Auisleitung auf der anderen Tal­
seite vor, so hat man vom See weg eine fast 2 km 
lange Strecke in losem Schutt zu bewältigen, bevor 
man die fdsen de~ Vorderer Sp. erreicht. In der 
Schuttkegelstrecke ist mit reichlichem Wasserzu­
drang zu rechnen. Die Felsen der Vorderer Sp. be­
stehen wieder aus gutem Wettersteinkalk und der 
Stollen kann in dii.esem Gesteilfl bis zu seinem Ende 
verlaufen. So sind d~e Bauschwieri·gkeit·en vom 
geologischen Standpunkte aus auf beiden Bergflan­
ken nicht wesentlkh verschieden und wohl zu über­
winden. 

Eine großzügige Ausnützung des Achensees 
kann sich nicht mit dem normalen, sehr schwanken­
den Seeabfluß begnügen. Es ist dazu erforderlich, so­
wohl Aufrtauungen als auch Absenkungen dies Sees 
mit zu HiJ.fe zu nehmen. Bleiben solche Niveauver­
iinderun~en innerha.Jb vernünfüger Grenzen, so dürf­
ten keine größeren Rutschungen und sonstige Schä­
den zu erwarten sein, da die Seeufer größtenteils 
f elsiig sind oder von grobem, kantigem Oehängeschutt 
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gebildet werden. Veränderungen des Grundwasser-. 
spiegels und damit auch von Quellen sind allerdings 
nicht zu vermeiden. 

Da sich aber di·e Absenkungen vor allem auf die 
Winterzlit beschränken und b'ei dier hohen Seelage 
lange Zeit der Boden giefroren bleibt, so wird rhtre 
Wirkung sehr eingeengt. Ebenso wird die Trocken­
legung der flachen Uferstrecken im Winter viel 
weni.ger störend sein. Eine Verbesserung der hy­
gienischen Verhältnisse wird aber dadurch gewiß 
nicht bewirkt. 

Es wird sich daher hier wie bei vielen größeren 
Eingriiien des Menschen in eine von der Natur in 
langer Zeit g.esoha~rene Ordlnun,g nicht so sehr darum 
handeln~ fül!s Primip der unbedingten Er:halltuing des 
ungestörten Seebildes oder jenes der höchst mög­
lichen techischen Ausnützung bruta·I und rücksichts­
los durC'h1Zuführe11, a·liS vielmehr darum, bei& e:benso 
wichtigen und berechtigten Prinzipit;n miteinander 
zu verbinden, so dauernd Gutes zu erhalten und zu 
schaffen. 
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